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Vorwort

Protokoll einer Unterrichtsstunde

Die Stunde begann pünktlich

die Stunde endete pünktlich

die Schüler waren anwesend

der Lehrer war anwesend

der Lehrplan wurde eingehalten

die Klingel klingelte rechtzeitig.

Manfred Weiß (Manfred Weiß: Protokoll einer Unterrichtsstunde. In: Joachim Fuhrmann (Hrsg.): Tagtäglich. Gedichte. Rowohlt Verlag, Reinbek 1976)

Vieles in unseren Schulstrukturen ist vorgegeben, festgefahren. Ein Bildungsgipfel jagt den nächsten, Kommissionen tagen, Reformen dauern. Wir Lehrer und Schüler sitzen am unteren Ende einer Pyramide, positiv ausgedrückt bilden wir die Basis. Genau in dieser Sichtweise liegt auch unsere Chance. Jeder Lehrer ist für seinen Unterricht verantwortlich, jede Stunde birgt die Möglichkeit, Altes aufzubrechen und Neues zu wagen. Ich bemühe mich, meinen Schülern einen kreativen Deutschunterricht zu bieten, der über den eigenen Tellerrand hinaus blickt, manchmal gelingt es und dann wieder scheitere ich an „widrigen Umständen“ wie Klassen mit über 30 Schülern, überfüllten Informatikräumen, starren Unterrichtszeiten...

Die Rahmenbedingungen für den Talentförderkurs muten paradiesisch an:  Kleine Schülergruppe, flexible Unterrichtszeit, Interessensgruppe, Zusammenarbeit mit „Experten“, begleitende Supervisionen und der Austausch mit den KollegInnen.  

Ich habe die 5 Monate „Schreibzeit“ für mich als Lehrkraft sehr spannend und motivierend erlebt, die SchülerInnen haben mich mit Ihren Leistungen angespornt, manchmal hatte ich Mühe, immer genügend neue Schreibideen hervorzuzaubern, um den Hunger meiner Schreibtalente nach neuen Impulsen zu stillen. Nicht jede Unterrichtsstunde kann ein Höhepunkt sein und nicht jeder Schüler ist dazu bereit, in jedem Fach Höchstleistungen zu erbringen. Manche Schreibzeiten erlebte ich als Sternstunden, für einige Schüler war der Kurs vielleicht eine Begegnung mit ihrem eigenen Talent. 

Unser Schulsystem muss individuellen Begabungen Raum geben, die Talentförderkurse und viele andere Projekte von engagierten LehrerInnen tun genau das und reformieren damit Tag für Tag unser Bildungssystem. Kreativitätsfördernder Unterricht kann vieles sein, letztlich aber das, was ich selbst aus meinen Unterrichtsstunden, aus der Schule machen will, wieweit ich mich einlasse auf die Entdeckung neuer Formen, Erlebnis- und Gedankenräume, auf die Vielfalt des Denkens und Handelns – abseits konventioneller Bedeutungen.
1. Einleitung

1.1.  Vorgangsweise und Zielsetzung

Meine Arbeit soll einen Einblick in den Ablauf des Talentförderkurses „Sprungbrett Sprache. Schreibtalente unter sich.“ geben, den ich ab November 2004 am Europagymnasium Baumgartenberg geleitet habe. Das methodisch-didaktische Konzept, die Nominierung der Schüler, die Gestaltung der Kurseinheiten sowie meine Erfahrungen sollen Platz finden. Einige Schüler möchte ich genauer vorstellen, da es mir für das Thema dieses Lehrgangs interessant erscheint, auch ihre Eltern sollen dabei in ihrer Einschätzung zu Wort kommen. Schülerrückmeldungen sollen die Kursbeschreibung abrunden.

Ein Exkurs beschäftigt sich mit dem Thema „Kreatives Schreiben“, stellt die gängigsten Methoden vor und geht der Geschichte dieses Begriffes nach.

Im dritten Teil soll geklärt werden, welche Maßnahmen Kreativität in der Schule fördern können, wie Lehrerpersönlichkeit und Lernumgebung sich dabei auswirken können. Dazu einige Ausführungen, welche Rahmenbedingungen das Europagymnasium Baumgartenberg bietet. Der Begriff Kreativität ist komplex und einige wichtige theoretische Ansätze sollen dargestellt werden. Weiter interessiert im Zuge dieser Ausbildung natürlich der Zusammenhang der beiden Begriffe Begabung und Kreativität und  um Howard Gardners „Kreative Intelligenz“ ( Gardner, Howard: Kreative Intelligenz. Was wir mit Mozart, Freud, Woolf und Gandhi gemeinsam haben. München: Piper 2002.) kommt man nicht herum.

Den Abschluss meiner Arbeit bildet ein Ausblick, in dem auftretende Probleme bzw. erfolgte Lernprozesse beschrieben werden, der Anhang enthält ein Exemplar unseres Gute-Nacht-Geschichtenbuches, welches im Kurs entstanden ist und unser Jahrbuch 2005 soll demonstrieren, wieviel sich bewegt am Europagymnasium Baumgartenberg, welche Möglichkeiten Schülern bei uns offen stehen.

1.2.  Textauswahl und Forschungslage

Die Literatur zum Thema Kreativität füllt Bände. Ausgehend von dem Reader des Lehrgangs Begabtenförderung, herausgegeben vom Zentrum für Begabungsforschung an der Universität Nijmegen waren für mich von Anfang an das sehr praxisorientierte Werk „Lichtblick für helle Köpfe“ (Huser, Joelle: Lichtblick für helle Köpfe. Zürich 2001) und Landaus „Mut zur Begabung“ (Landau, Erika: Mut zur Begabung. München : Reinhardt 1999.) wichtige Ratgeber. Zur Theorie des Kreativitätsbegriffes sind Gardner ( Gardner, Howard: Kreative Intelligenz. Frankfurt: Campus 1997) und Csikszentmihalyi (Csikszentmihalyi, Mihaly: Kreativität. Stuttgart: Klett-Cotta 1997) wohl am meisten zitiert, Friedrich Oswald bietet in „Begabungsförderung in der Schule“ (Oswald, Friedrich: Begabungsförderung in der Schule. Wien: Facultas 2002) einen guten Überblick über  verschiedene Begabungsmodelle und gibt hilfreiche Anregungen für die pädagogische Praxis. Hartmut von Hentigs kritische Auseinandersetzung ( Hentig, Hartmut von: Kreativität. Hohe Erwartungen an einen schwachen Begriff. Weinheim und Basel: Beltz 2000) regt zum Nachdenken über den Sprachgebrauch  des „Heilswortes Kreativität“ an.

2. Der Talentförderkurs „Sprungbrett Sprache. Schreibtalente unter sich.“

2.1. Methodisch-didaktisches Konzept

Im Schuljahr 2004/2005 unterrichtete ich neben einer 6. Klasse Oberstufe die beiden 1. Klassen in Deutsch. Für meinen ersten Talentförderkurs erschien es mir besser, Schüler in den Kurs aufzunehmen, die ich selbst vom Unterricht kannte. Insgesamt begannen 66 Schüler die 1. Klasse und ich ließ mir zwei Monate Zeit, um die Kinder besser kennen zu lernen. Nach dieser „Identifikationsphase“ startete ich am 29. Oktober mit meiner Schreibwerkstatt. Die Gruppengröße wurde mit 12 Teilnehmern festgelegt, ich plante insgesamt 24 Einheiten „Schreibzeit“. 

Am Beginn der Werkstatt lud ich die oberösterreichische Schriftstellerin Roswitha Zauner ein, die ihre Jugendbücher vorstellte und sich dann mit den Kindern darüber unterhielt, wie ein Buch, welches als Endprodukt geplant war, entstehen könnte und was es dabei zu bedenken gilt. Die Schriftstellerin hielt im Verlauf der Schreibwerkstatt schriftlichen Kontakt mit den Kindern und ermutigte sie in ihrem Schreibprozess. Die Stundeneinteilung erfolgte flexibel und wurde immer in der Woche davor festgelegt. Die Kinder durften den Regelunterricht verlassen, sie kamen aber auch in ihrer Freizeit bzw. Mittagspause, viele Texte entstanden auch zu Hause. Im Nachhinein betrachtet, war die ausgewogene Mischung von Freizeit und Schulzeit  günstig. Es war mir wichtig, dass der Kurs nicht mit einem „Nachsitzen“ gleichgesetzt wurde, es gab auch nie ein Problem mit den Fachkollegen, im Gegenteil, sie unterstützten das Projekt und die Schüler holten Versäumtes gewissenhaft und ohne großartige Aufforderung nach. Ein Projekttagebuch, in dem die Schüler ihre Text sammelten und auch Protokoll über den Ablauf der Schreibwerkstatt führten, erwies sich als hilfreich. 

Hier ein kurzer Auszug über den Stundenablauf:

12. November: 
Vorbesprechung

16. November: 
Lesung mit Roswitha Zauner

22. November: 
Bildimpuls, Reizwörtergeschichte

23. November: 
Fortsetzungsgeschichten, Akrostichon

29. November: 
Musikimpuls, Anapher, Alliteration

9. Dezember: 
Dezembergedichte, Erzählfortsetzung: Der Tod und der Hirte

14. Dezember: 
Ich wollt ich wäre du - Rollenspiele

21. Dezember: 
Weihnachtsstunde, „Hirtengeschichte neu“

14. Jänner: 
Leicht und schwer - Sprichwörter

18. Jänner: 
Satzsuche (Gruppentext)

25. Jänner: 
Wörterpuzzle (Schreibspiel), Reizwörtergeschichte

1. Februar: 
Redaktionstreffen

Sehr wesentlich war mir auch der Austausch mit den Eltern. Sie wurden in einem Elternfragebogen zu ihren Kindern befragt und in einem Elternbrief genau über Hintergrund und Kurskonzept informiert. So gewann ich wichtige Einsichten in das Privatleben der Schreibtalente und die Eltern fühlten sich in das Projekt eingebunden. Die Eltern haben sich über die gesamte Schreibzeit sehr für das Projekt interessiert und viele sind mit der ganzen Familie  zur Abschlussveranstaltung gekommen. 

Am 17. April präsentierten wir unser Geschichtenbuch im Rahmen eines Festgottesdienstes, der mit der Ordensgemeinschaft der Schwestern vom Guten Hirten gefeiert wurde. Das Leitmotiv unseres Buches „Der Gute Hirte“ verband somit die Schreibwerkstatt mit dem Schulstandort im Kloster. Wir konnten uns bei unserer Präsentation über 250 Gäste freuen, was bei einer so geringen Kursteilnehmerzahl doch als ein beachtliches Echo und als Ausdruck gelebter Schulgemeinschaft zu werten ist.
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Der Herr
ist mein Hirte,
nichts wird mir fehlen.
Er Iasst mich lagern auf griinen Auen
und fahrt mich zum Rastplatz am Wasser.
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Ich bin der gute Hirte und kenne die
Meinen, und die Meinen kennen mich.

(Johannes 10,14)

Einladung zum Festgottesdienst

Sonntag 17. April 2005
10°° Unr

Kilosterkapelle Baumgartenberg (1. Stock Europagymnasium)

Am ,,Sonntag des Guten Hirten*“ werden die SchiilerInnen der ersten Klassen einen
festlichen Gottesdienst gestalten. Wir freuen uns, dass wir bei dieser Gelegenheit, gemeinsam
mit den Schwestern vom Guten Hirten, das 50jahrige Profess-Jubildum von Schwester
Maria Gottfrieda feiern kénnen.

Im Anschluss an die Messe wird das Buch ,,Trium schon, mein Hirte*, welches im
Talentférderkurs von SchiilerInnen der ersten Klassen geschrieben und illustriert wurde,
prasentiert und verkauft.

Wir laden alle Eltern, GroBeltern, Freunde und Bekannte herzlich ein an dieser Feier
teilzunehmen. Ein kleines Buffet im Innenhof des Klosters (bei Schénwetter) wird die
Veranstaltung abrunden!

Ihr zahlreiches Erscheinen wire fiir die Kinder die schonste Bestétigung Threr Arbeit. Wir
wollen mit dieser Veranstaltung auch ein Zeichen gelebter Schulgemeinschaft setzen und
unsere Verbundenheit mit der Ordensgemeinschaft der Schwestern vom Guten Hirten zum
Ausdruck bringen.

Auf Thr Kommen freuen sich,

Sr. Oberin Melitta Fragner
Mag. Ulrike Fellnhofer-Lamm Mag. Josef Ratzenbock

Mag. Emnst Raffetseder Dr. Gerhard Schmid

und die SchiilerInnen der ersten Klassen des Europagymnasiums Baumgartenberg.

Aus organisatorischen Griinden bitten wir um eine kurze Riickmeldung, mit wie vielen
Personen Sie die Veranstaltung besuchen werden. Herzlichen Dank!

Fraw/Herr/Familie (ot kommt mit voraussichtlich

[ Personen zum Gottesdienst mit anschlieender Buchprisentation.




2.2. Nominierung der SchülerInnen

Am Beginn des Schuljahres 2004/05 traf ich als Deutschlehrerin in den ersten Klassen einige Maßnahmen, um möglichst viel Informationen über meine neuen SchülerInnen zu erhalten. Ich wollte nicht nur die für mich unmittelbar sichtbaren Leistungen, die im Rahmen des Unterrichts erbracht wurden als Maßstab für eine Aufnahme in den Talentförderkurs gelten lassen. Ein erster Schritt war die Einführung einer von mir so genannten „Talentemappe“, in der die SchülerInnen alles an Texten, Bildern und Zeitungsausschnitten sammeln können, was sie selbst verfasst, gezeichnet oder gesammelt hatten. Dadurch erfuhr ich schnell etwas über die Hobbys und Vorlieben der Kinder, manche Talentemappen nahmen bald beängstigende Umfänge an. Weiters ließ ich die Kinder zu den Klassenlektüren das konventionelle Lesetagebuch führen, im Hinblick auf meinen Kurs stellte ich den Schülern besonders viele kreative Schreibaufgaben, um zu sehen, wer besondere Freude am freien Schreiben hatte. Die Talentemappe und das Lesetagebuch sowie meine Beobachtungen im Unterricht lieferten mir wertvolle Hinweise und Erklärungen. Ein eingesetzter Schülerfragebogen (Huser, Joelle: Lichtblicke für helle Köpfe. Zürich 2001), brachte viele „Begeisterte“ zu Tage, es galt zusätzliche Mittel einzusetzen, die mir ein Mehr an Informationen geben konnten.  Da an unserer Schule ein sehr offenes und kooperatives Klima im Lehrkörper vorherrscht war mir das Urteil meiner Kollegen besonders wichtig und ich versorgte die Klassenlehrer mit Informationen über begabte Kinder und bat sie, mir bei der Nominierung zu helfen. In darauffolgenden Gesprächen ergab sich eine engere Auswahl von Schülern und es war für mich beeindruckend zu sehen, dass die Einschätzung der Fachkollegen in überwiegendem Maße mit meiner persönlichen Auswahl korrelierte. Ein Elternfragebogen (Huser, Joelle: Lichtblicke für helle Köpfe. Zürich 2001), brachte mir wertvolle Zusatzinformationen, die meinen Eindruck von manchen Schülern bestätigten. Allerdings erlebte ich auch, dass manche Eltern eine Überforderung ihres Kindes befürchteten und die Teilnahme am Talentförderkurs nicht erlaubten. Andere Kinder wollten von sich aus nicht an diesem Kurs teilnehmen, weil das Thema der Schreibwerkstatt ihnen nicht behagte. Letzteres kam auch deutlich in einem persönlichen Gespräch zum Vorschein, das ich mit allen potentiellen Kursteilnehmern führte. Am Ende standen 12 Teilnehmer für den Kurs fest, ein Schüler verließ den Kurs auf meinen Wunsch nach einigen Stunden, darauf möchte ich bei den Einzeldarstellungen noch genauer eingehen. 

2.3. Fallbeispiele

[image: image4.jpg]1. Wie schétzen Sie die Entwicklung Ihres Kindes ein? Welche Besonderheiten sind Ihnen aufgefallen?
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2. Was sind Ihrer Meinung nach die Stérken Ihres Kindes? Im Spiel, intellektuell, kérperlich, musisch,
gestalterisch, im Kontakt mit anderen usw.
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3. Sind Ihnen bei Inrem Kind Verhaltensweisen aufgefallen, die nicht ublich sind?
~ im Verhalten anderen Kindern oder Familienangehérigen gegentber
~ kérperlich: irgendwelche Schmerzen, Schlafgewohnheiten, Essgewohnheiten, Krankheiten
- auf der Gefihlsebene S Lo e
- bei den Hausaufgaben?
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4. Was sind die Interessen lhres Kindes, und tber welchen Beschaftigungen kann Ihr Kind «die Zeit
vergessen»?

- zu Hause: (Q,ﬁ@h’. ()CL’Y\?ULPA A@\§€\U’\

- im Freien:

5. Gibt es irgendwelche Projekte, an denen Ihr Kind gerne arbeitet? Hat lhr Kind diese selbst initiiert,
oder von wem wurde es angeregt? Wer untersttzt Ihr Kind dabei?

obetone d. fenduichie k. 2. \ellkiiee - clurch
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Joélle Huser, Lichtblick fur helle Kopfe, © Lehrmittelverlag des Kantons Zirich
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7. Wie schatzen Sie die intellektuellen Fahigkeiten Ihres Kindes ein?
O eher tberdurchschnittlich
X eher durchschnittlich
O eher unterdurchschnittlich

8. Welchen Unterschied stellen Sie zwischen mathematischen und sprachlichen Fahigkeiten fest?

S@md\\m viel Biocer

9. Hat Ihr Kind elnen besonderen Freund, eine besondere Freundin? Wie alt ist dieser oder diese?

o\ wmm Yroundi  oden keings Apeadtlen mehe

_ o 0 Zluon k(/m/\én/mmwcc,z{cn.

10. Wie alt sind die Kinder, mit denen Ihre Tochter oder Ihr Sohn am liebsten spielt?

U/@A‘dmd ol A-eh wnqog,

11. Wie verhalt sich Ihr Kind anderen Kindern gegenuber?

O es will haufig alles bestimmen O es bevorzugt den Kontakt zu Erwachsenen
~&es ist kontaktfreudig O es kommt gut mit anderen aus
O es ist zurtickhaltend O es hilft gerne anderen, auch sozial
3 es ergreift haufig die Initiative fiir 2usgegrenztenikinden
gemeinsame Spiele O es ist haufig traurig und zieht sich oft zuriick
0 es ist aggressiv, schlagt andere O es wird haufig von anderen geschlagen
O es schlichtet Streitigkeiten O es wird leicht durch andere beeinflusst
O es ist hilfsbereit und teilt gerne mit anderen O es wird von anderen respektiert und geachtet
0 es kimmert sich gerne um Jingere und ]Zies kann beim Spiel schlecht verlieren
Schwachere
ﬁ es zeigt viel Humor 0O sonstiges

ﬁes passt sich neuen Situationen gut an

Yok 1 Wake, %\

porhey vtk

Joelle Huser, Lichtblick for helle Kdpfe, © Lehrmittelverlag des Kantons Zarich





[image: image6.jpg]Liebe Schdilerin, lieber Schdler,

du hast einen Fragebogen vor dir, bei dem es keine richtigen oder falschen
Antworten gibt. Die folgenden Fragen sollen dir helfen herauszufinden, welches
eigentlich deine Stirken sind und wo Uberhaupt deine Interessen liegen.
Versuche, beim Ausfillen auf deine innere Stimme zu horchen und entsprechend
ehrliche Antworten zu geben. Nimm dir ruhig eine Woche Zeit dafur und trage
die fur dich schwierigen Fragen mit dir herum, bis dir deine «richtige» Antwort
einféllt. Lass dich von deinen Kameradinnen und Kameraden méglichst nicht be-
einflussen, so wird dir dieser Fragebogen persénlich am meisten bringen.

Name: H—QLLUL M

1. Was sind deine Lieblingsspiele oder Lieblingsbeschaftigungen?
Nenne mehrere:

2. Hast du schon mal ein Spiel oder sonst etwas erfunden? Beschreibe kurz:

VEA .L’""“"L o,

e

3. Notiere hier, was du gerne sammelst wie zum Beispiel
Steine, Buddhas, Tanzposters oder etwas ganz anderes:

Bicher : SAhcne . Dededale Tack ﬁ
R ANA

Joélle Huser, Lichtblick fir helle Kopfe, © Lehrmittelverlag des Kantons Zarich
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b) Was findest du in der Schule schlecht? Warum?

LM, (R

5. a) Liest du gerne?

oo g Bl L ol de
200 B:KJn.m. %IA.U:M.

b) Welche Art von Biichern interessieren dich?

Disnala Do.&)k.' 4 B«;-Jr\lJ\- oen ¥ ———
BML ,H»oma& PeM-cﬁ.

¢) Welches ist dein Lieblingsbuch?
H-mzuu.g. &Mvv_ . Dowa/oL D‘J-&CL

6. a) Wie viele Freunde oder Freundinnen hast du? Bist du damit zufrieden?
Ghin =10 unal WJn bhedee  conin r«mrpouaﬁu‘un

Pu;mm,\_

b) Hast du eine besonders gute Freundin oder einen
besonders guten Freund?

Mox Hiriomeolin Masis Schike.

7. Was ist dein Traumberuf? Gibt es noch einen anderen Beruf, der dir gefallen
wirde?

Aeh 'nwv)v\/{c Dewdach ‘P_:w/!‘;h":'of'l. Lrenslen

Joélle Huser, Lichtblick fur helle Kopfe. © Lehrmittelverlag des Kantons Zarich
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“Heine Geheimschrift erfinden ﬁeine andere Sprache lernen
ﬁzeichnen und malen ﬁComics zeichnen )
T mich um eigene Pflanzen kimmern ‘" ein Musikinstrument spielen j

Kmit Lego oder anderem Material bauen - &gchach spielen
Kam Computer neue Dinge herausfinden iko’chen oder backen =
4 Rechenspiele machen und Ratsel l6sen ‘Hbestimmte Dinge ordnen :

Efin einer Gruppe das Gesprach leiten ﬂPuzzles zusammensetzen
' ﬁbasteln und werken Xmich far die Natur einsetzen
¥ Geschichten oder Gedichte schreiben J zu Musik einen Tanz erfinden

1
Keinem jungeren Kind etwas beibringen

1L O mich um ein behindertes Kind kimmern T 3
X uber schwierige Fragen nachdenken und diskutieren

Bdtechnische Dinge auseinander nehmen

9. a) Woriiber wiirdest du gerne mehr erfahren, was mochtest du gerne lernen?

S 1

s st T N SO S

b) Welchen Kurs méchtest du besuchen, beispielsweise Mikroskopieren,
Schach, Kochen, Aikido oder etwas ganz anderes?

OB sk Maen Modininch Bocher

¢) Welcher Gruppe méchtest du beitreten, beispielsweise dem WWF,
der Pfadi, den Surffans oder dem Kinderparlament?

'l: Jodlle Huser, Lichtblick fur helle Kopfe, © Lehrmittelverlag des Kantons Zurich




[image: image9.jpg]11. a) Schreibe etwas auf, das du deiner Meinung nach sehr gut kannst: Q
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b) Beschreibe kurz etwas, das du mal gemacht hast
und worauf du stolz bist.

_oendiiddeen

12. Du triffst eine alte Frau, die alles Gber die Welt und das Leben weiss.
Was wiirdest du sie fragen? Was auch noch?

13. Haben wir etwas vergessen? Hast du ein bestimmtes Interesse, worlber du
noch nicht berichtet hast? Erganze hier:

/)QL L«-J.x- Wecnole  alret Q,U—a: ‘.".‘.

—

%

N

ﬁ' (Nach J.Renzulli: Interest-A-Lyzer, Creative Learning Press, 1997)

Vielen Dank!

Joelle Huser, Lichtblick fur helle Kopfe, © Lehrmittelverlag des Kantons Zrich
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Marcel

Marcel, 11 Jahre, erlebe ich im Unterricht als sehr aufmerksamen, interessierten, kritischen und absolut lesessüchtigen jungen Mann. Als späteres Berufsziel gibt er Deutschprofessor an. Bei Klassenlektüren ist er bereits nach zwei Tagen mit dem Buch fertig, er kommt dann strahlend zu mir, um mir das mitzuteilen und verlangt neue Bücher von mir. Er kommt gut mit seinen Mitschülern zurecht, ist hilfsbereit und unterstützt seine Mitschüler bei ihren Aufgaben, wenn er, was oft vorkommt, früher fertig ist. Er hat eine ältere Schwester, sein größtes Hobby ist neben Lesen der Umgang mit seinem Hund, den er selbständig betreut. Auf die Frage, was er besonders gut könne,  antwortete er: Lesen, schreiben, mit Hunden umgehen, basteln, rechnen. Nicht besonders gut ist er laut eigenen Angaben in Kochen und Backen. Im Talentförderkurs schrieb er konzentriert und voller Begeisterung. Er bedauerte das Ende des Kurses sehr und es war für mich eine Freude, ihn bei der Arbeit zu beobachten. Oft hatte ich Mühe, ihm immer genug anspruchsvolle Aufgabenstellungen zu geben.  

Der Elternfragebogen gibt weitere aufschlussreiche Informationen:

1. Wie schätzen Sie die Entwicklung Ihres Kindes ein? Welche Besonderheiten sind Ihnen aufgefallen? Entwicklung im Vergleich zu Gleichaltrigen, Selbständigkeit?

Antwort der Mutter: erhöhte Merkfähigkeit, Interesse an Erwachsenenthemen(z. B. Mondfinsternis) bereits mit 4 Jahren, will immer lesen und lernen, er macht seine Hausaufgaben immer sofort und mit Begeisterung

2. Gibt es irgendwelche Projekte, an denen Ihr Kind gerne arbeitet? Hat dieses Kind diese selbst initiiert? Wer unterstützt das Kind dabei?

Marcels Schwester machte den Führerschein, Marcel lernte mit ihr und konnte alle Fragen früher beantworten, Geschichten schreiben, Lieder am Klavier komponieren, Spiele erfinden – kommt von Marcel selbst!

3. Wie alt sind die Kinder, mit denen Ihre Tochter oder Ihr Sohn am liebsten spielt?

Sind meist älter, jahrelang spielte er mit seinem jetzt 17-jährigen Cousin.

4. Wie verhält sich Ihr Kind anderen Kindern gegenüber?

Es zeigt viel Humor, es kommt gut mit anderen aus, es hilft gerne anderen, auch sozial ausgegrenzten Kindern, es wird von anderen respektiert, es will immer alles wissen.

5. Konnte Ihr Kind schon vor der Einschulung lesen und rechnen?  Wie hat es das gelernt?

Er lernte von einem Tag auf den anderen selber das Lesen, das war zu Schulbeginn, als die anderen Kinder erst mit den Buchstaben begannen. Rechnen konnte er schon vor der Einschulung.

6. Wie verliefen die Kindergartenzeit und die Einschulung?

Marcel hatte mit dreieinhalb Jahren eine schwere Herzoperation, er war lange im Krankenhaus und durfte dann wegen der Infektionsgefahr den Kindergarten nur sehr kurz besuchen, die Einschulung war dann normal. 

7. Wie reagiert Ihr Kind auf schlechte Noten?

Schlechte Noten hatten wir noch nie, auf Fehler reagiert er verärgert. Er wird zuerst wütend, dann probiert er es solange, bis er eine Lösung findet.  

8. Wie selbständig macht Ihr Kind die Hausaufgaben?

Ausnahmslos selbständig! Wurde von mir auch nie kontrolliert, da er sowieso immer alles richtig macht.

9. Wie äußert sich Ihr Kind über Kindergarten oder Schule? Was hat es gerne und was nicht?

In der Volksschule beklagte er sich immer, wenn er zuwenig Aufgaben hatte, er hasste auch Ferien und schulfreie Tage! Er langweilt sich dann und verhält sich fordernd, irgendjemand soll mit ihm lernen und ihn prüfen!

10.  Gibt es etwas, was Sie mir noch mitteilen möchten?

Marcel wollte als Kleinkind schon immer alles wissen, er ist überaus vorsichtig und hatte vermehrt Ängste, seit Schulbeginn hat er große Ziele für seine Zukunft und seit Schulbeginn in Baumgartenberg ist er überaus glücklich und zufrieden.

11. Was sind die Interessen Ihres Kindes und über welche Beschäftigungen kann ihr Kind „die Zeit vergessen?“

Zu Hause: lesen, lernen, am Computer arbeiten, Klavier spielen

Im Freien: lesen, Fußball spielen

Max

Max ist ein sehr lebhafter Junge, dem es schwerfällt eine längere Zeit still zu sitzen. Das bringt ihm natürlich Probleme mit den Lehrern. Er bringt seine Hausübungen nur sporadisch, arbeitet nur woran er gerade will. Die gestellten Aufgaben erledigt er sehr oberflächlich, ist dann auch meistens sehr schnell fertig, um sich in ein mitgebrachtes Buch zu vertiefen. Max ist mir durch seine Texte aufgefallen. Bei der ersten Deutschschularbeit gab ich den Schülern eine Tierbeschreibung, wobei die meisten Kinder ihr Haustier vorstellten. Max schrieb zwei Seiten über die Makrele, wobei sein Text eher einem wissenschaftlichen Aufsatz mit einer gehörigen Portion Humor ähnelte. Er klärte mich sehr genau über die Biologie diese Fischart auf, um mir am Schluss noch ein paar Tipps mit auf den Weg zu geben, wie man denn diesen Speisefisch am besten und schmackhaftesten zubereitete. Am Ende des Textes wünschte er mir noch guten Appetit. Als ich die Mutter befragte, teilte sie mir mit, dass Max im Sommer drei Wochen Fischen in Norwegen war, seither beschäftigt er sich intensiv mit Fachbüchern über Fische. Im Talentförderkurs lehnte Max viele Aufgabenstellungen ab, er brachte als „Klassenclown“ die ganze Gruppe in Aufruhr, arbeitete an den Texten nur kurz, meistens war die Aufgabe nur unvollständig oder sie ging in die von ihm gewünschte Richtung, d. h. irgendwelche Außerirdischen besetzten die Erde. Obwohl ich noch immer überzeugt davon bin, dass dieses Kind eine hohe Begabung aufweist, nahm ich ihn nach einigen Stunden aus dem Kurs, um den anderen Kindern ein Weiterarbeiten zu ermöglichen. In Gesprächen mit der Mutter erfuhr ich, dass er sich momentan mit der Geschichte des 2. Weltkrieges intensiv auseinandersetzt. Im Schulleben verstärkten sich im 2. Semester seine Probleme, verursacht durch die chaotische Arbeitshaltung. Bei einem durchgeführten Lesescreening (Lesetempo und Textverständnis) überschritt er Leistungen seiner Klassenkameraden als einziger weit.  Ich musste mir eingestehen, dass ich diesem Kind momentan nur weiterhelfen kann, indem ich sensibel auf seine möglichen Probleme und deren Ursachen reagiere, der diesjährige Talentförderkurs war für ihn wahrscheinlich nicht der richtige. Das Lehrerkollegium steht aber im ständigen Austausch und in Gesprächen mit der Mutter wird versucht, ihn seiner Persönlichkeit entsprechend zu fordern und zu fördern.  

Sie gab mir im Elternfragebogen folgende (zusammengefasste) Informationen:

Max fügt sich schnell in Gruppen ein, erfasst komplexe (auch zwischenmenschliche) Dinge schnell, liest sehr viel und ist verbal Gleichaltrigen überlegen. Er ist durch die Scheidung von meinem Mann leider auf einmal erwachsen geworden. (vor zwei Jahren). Jetzt schätzt er die Dinge wie ein Erwachsener ein. Er kommt mit sehr wenig Schlaf aus und ist sehr gefühlsbetont. Seine Hobbys sind lesen und Computer spielen. Momentan interessiert er sich für historische Fachbücher und fragt viel darüber. Er kann sich gut konzentrieren, allerdings nur bei Dingen, die ihn wirklich interessieren. Die drei Jahre Kindergarten waren unproblematisch, die Einschulung erwies sich als schwierig, er war nicht richtig schulreif. Sein Verhalten ist mit Schulanfang schwierig geworden, er wollte keine Hausübung machen. Besonders das letzte Volksschuljahr war von Konfrontationen geprägt. In Baumgartenberg geht es jetzt wieder besser, nur sein Chaos macht mir Sorgen. Ich glaube, es tut ihm gut, wenn er gefordert wird.

2.4. Beschreibung des Verlaufs

Den Auftakt der Schreibwerkstatt bildete eine Lesung der Kinderbuchautorin Roswitha Zauner. Sie stellte als „Expertin“ einige ihrer Bücher vor und erarbeitete mit den Schülern eine kurze Szene aus einem Theaterstück, welches dann gleich vor der Klasse aufgeführt wurde. Im Anschluss traf man sich in der Schulbibliothek und die Autorin erzählte den Kindern, wie man an das Schreiben eines Buches herangeht. Wichtig erscheint mir auch im Nachhinein, dass den Mitgliedern des Talentförderkurses klar war, dass ein Mentor sie begleitete und beraten konnte und dass sie in dem geplanten Buch auch wirklich  eine Chance auf die Veröffentlichung ihrer Texte hatten. Beide Faktoren trugen wesentlich zur Motivation der Schreibenden bei.

Die darauffolgenden Stunden probierten wir verschiedenste Textsorten und Schreibspiele aus, ich achtete jedoch darauf, dass wir unser Leitthema „Der gute Hirte“, das den roten Faden in unserer Veröffentlichung  bilden sollte, nicht aus den Augen verloren.  Die Schüler lernten am Beginn verschiedene Methoden der Ideenfindung kennen, literarische Schreibspiele wurden in der Gruppe ausprobiert, sie versuchten sich an der Nachahmung von lyrischen Mustern, Bild- und Musikimpulse sowie Phantasiereisen konnten erlebt werden. In einem Elternbrief und begleitenden Gesprächen klärte ich die Eltern über Ziele und Inhalte des Kurses auf, ich erfuhr große Unterstützung und anfängliche Ängste, die Kinder könnten wesentliches Versäumen, wenn sie den Regelunterricht stundenweise verlassen, konnten zerstreut werden. Die Stundeneinteilung erfolgte von Woche zu Woche, ich achtete dabei auf die Stundenpläne der beiden Klassen, auf Schularbeitenzeiten und in der Praxis stellte diese Koordiniation, auch die Übereinstimmung mit meinen eigenen Unterrichtszeiten bzw. meinen zeitlich eingeschränkten Möglichkeiten (Teilzeitkarenz) die größte Hürde dar. Es gelangen uns trotzdem wöchentlich regelmäßige Treffen, ein zu großer Zeitraum zwischen den Stunden erschien mir nicht günstig. Insgesamt hielt ich rund 20 Stunden (reine Schreibwerkstatt) verteilt auf rund zwei Monate. 

[image: image10.jpg]Baumgartenberg, 11. November 2004

..... und ich habe mich immer gefragt: Wieso hat mich niemand entdeckt? Weshalb haben sie mich nicht
entsprechend unterrichtet? Ich war anders, ich war immer anders. Wieso ist niemand auf mich aufmerksam
geworden? “ John Lennon

»Am wichtigsten ist es Spielrdume zu geben, Eltern und Lehrer konnen Begabungen am besten erkennen, wenn
sie einen Menschen selbstbestimmt arbeiten lassen. Viele Kinder erhalten nie die Chance, ihre Begabungen
herauszufinden, weil diese Freirdume fehlen.

G. Hohler, Professorin f: Germanistik

Sehr geehrte Eltern!

Ihr Kind hat sich fiir meinen Talentforderkurs ,,Sprungbrett Sprache. Schreibtalente unter
sich.“ interessiert und ich denke, dass es die nétigen Voraussetzungen dafiir mitbringt. Im
Rahmen meiner ECHA-Ausbildung beschiftige ich mich seit lingerer Zeit mit der Férderung
von besonders begabten Kindern. Der inhaltliche Schwerpunkt des Kurses ist ein literarischer
und ergab sich aus meinem persdnlichen Zugang. Der Kurs beinhaltet verschiedene
Methoden des Kreativen Schreibens, Endprodukt dieser Schreibstunden wird ein
Geschichtenbuch sein.

Der Beginn des Kurses (15.11.04.) wird von der oberdsterreichischen Jugendbuchautorin
Roswitha Zauner gestaltet. Als Kursleiterin ist es mir wichtig, dass diese Schreibwerkstatt
von den Kindern nicht als ,,Zusétzliche Schule* verstanden wird, deshalb werden wir die
Kursstunden flexibel gestalten, damit ich auf die Bediirfnisse der Kursteilnehmer
(Schularbeitenzeit...) optimal eingehen kann. Das heif3t aber auch, die Kinder nicht nur am
Nachmittag zum Schreiben einzuladen. sondern sie auch aus dem Regelunterricht zu holen.
Die ,,versdumten* Stunden diirfen nicht mehr als zwei pro Woche sein, ich werde auch sehr
darauf achten, dass ,.Schularbeitenficher mdglichst nicht betroffen sind. Die Kursteilnehmer
fiihren ein Fahrtenbuch. sie weisen damit nach, versdumte Unterrichtsinhalte nachgelernt zu
haben.

Fiir lese- und schreibtalentierte Kinder ist es eine grofartige Erfahrung, sich mit
,.Gleichgesinnten® austauschen zu konnen. Ich freue mich auf gelungene und erfolgreiche
Schreibstunden! Sollten Sie noch Fragen zum Kurs oder dariiber hinaus haben, kontaktieren
Sie mich bitte in meiner Sprechstunde bzw. telefonisch unter 07269/7551 — 17.

Mit freundlichen Griilen

Mag. Ulrike Fellnhofer-Lamm

Der ,.Fragebogen fiir Eltern* kann mir Informationen geben, iiber die ich als Lehrerin nach
der kurzen Zeit, in der ich Thr Kind kennen gelernt habe, noch nicht verfiige. Thre Antworten
wiren eine Hilfe fiir mich, vielleicht ist es aber auch fiir Sie eine willkommene Gelegenheit
wieder einmal iiber die Begabungen und Talente Thres Kindes nachzudenken. Herzlichen
Dank fiir Ihre Unterstiitzung!

MeinKind MARCEL  HOL2ER  garf am Talentforderkurs . Sprungbrett Sprache™
im Ausmal von ca. 20 h teilnehmen. .
Unterschrift der Erziehungsberechtigten: ﬁ?ﬂﬂ/ (/&40(49
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erzahlt von Janosch

inmal kam der Tod tber den FluB, wo die Welt beginnt. Dort lebte ein armer Hirt,
der eine Herde weiBer Ganse hiitete.

,Du weif3t, wer ich bin, Kamerad?“ fragte der Tod.

»Ich weiB3, du bist der Tod. Ich habe dich auf der anderen Seite hinter dem FluB
oft gesehen.”

»Du weiBt, daB ich hier bin, um dich zu holen und dich mitzunehmen auf die
andere Seite des Flusses.*

»lch weiB. Aber das wird noch lange sein.*

»Oder wird nicht lange sein. Sag, fiirchtest du dich nicht?*

»,Nein®, sagte der Hirt. ,Ich habe immer tiber den FluB geschaut, seit ich hier bin, ich weiB, wie es dort ist.
,Gibt es nichts, was du mitnehmen méchtest?*

,Nicht, denn ich habe nichts.“

«Nichts, worauf du hier noch wartest?*

«Nichts, denn ich warte auf nichts.*

,Dann werde ich jetzt weitergehen und dich auf dem Riickweg holen. Brauchst du noch etwas, wiinschst
du dir noch was?“

»,Brauche nichts, hab’ alles*, sagte der Hirt. ,Ich habe eine Hose und ein Hemd und ein Paar Winterschuhe
und eine Mitze. Ich kann Fléte spielen, das macht mich lustig. Meine Ganse verstehen nicht viel von
Musik.*

Als dann der Tod nach langer Zeit wiederkam, gingen viele hinter ihm her, die er mitgebracht hatte, um sie
Uber den FluB zu fihren. Da war ein Reicher dabei, ein Geizhals, der Zeit seines Lebens wertvolles und
wertloses Zeug an sich gerafft hatte: Klamotten, auch Gold und Aktien und fiinf Hauser mit etlichen
Etagen.

Der Mann jammerte und zeterte: ,Noch fiinf Jahre, nur noch fiinf Jahre hatte ich gebraucht, und ich hatte
noch flinf Hauser mehr gehabt. So ein Ungliick, so ein Ungliick verfluchtes!“ Das war schlimm fir ihn.
Ein Rennfahrer war unter ihnen, der Zeit seines Lebens trainiert hatte, um den groBen Preis zu gewinnen.
Funf Minuten hatte er noch gebraucht bis zum Sieg. Da erwischte ihn der Tod.

Ein Berlihmter war dabei, dem ein Orden gefehit hatte, nur ein einziger Orden, fiir den er Jahre aufgewen-
det hatte, da holte ihn der Bruder Tod. Das war schlimm fir ihn.

Dann war da ein junger Mensch, der hatte an seiner Braut gehangen, denn sie waren ein Liebespaar
gewesen, und keiner konnte ohne den anderen leben.

Ein schones Fraulein war dabei mit langen Haaren. Und viele Reiche, die jetzt nichts mehr besaBen, was
sie gerne hatten haben wollen.

Ein alter Mann war freiwillig mitgegangen. Aber auch er war nicht froh, denn siebzig Jahre waren vergan-
gen, ohne daB er das bekommen hatte, was er hatte haben wollen. Schlimm fiir sie alle.

Als sie an den FluB kamen, wo die Welt aufhért, saB dort der Hirt. Und als der Tod ihm die Hand auf die
Schulter legte, stand er auf, ging mit iber den
FluB, als wére nichts, und die andere
Seite hinter dem FluB war ihm

nicht fremd. Er hatte Zeit genug [ *
gehabt, hinliberzuschauen, /
er kannte sich hier ]
aus, und die To- :_;_/vﬁ‘
ne waren noch
da, die erimmer
auf der Fléte ge- “’/ e ,M
spielt hatte; er war sehr

fréhlich. Das war schén fiir ihn.
Was mit den Génsen geschah?
\_Ein neuer Hirt kam.
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inmal kam der Tod tiber den Flu, wo die Welt beginnt. Dort lebte ein armer Hirt,

der eine Herde weiBer Ganse hitete.

»Du weiBt, wer ich bin, Kamerad?* fragte der Tod.

»Ilch weiB, du bist der Tod. Ich habe dich auf der anderen Seite hinter dem FluB

oft gesehen.*

»Du weiBt, daf ich hier bin, um dich zu holen und dich mitzunehmen auf die
andere Seite des Flusses.“
»Ich weiB. Aber das wird noch lange sein.*
»Qder wird nicht lange sein. Sag, fiirchtest du dich nicht?* !
»Nein®, sagte der Hirt. »lch habe immer tiber den Flug geschaut, seit ich hier bin, ich weif3, wie es dort ist.* i
»Gibt es nichts, was du mitnehmen mdchtest?“ !
.Nicht, denn ich habe nichts_“ “
»Nichts, worauf du hier noch wartest?* 1
«Nichts, denn ich- warte auf nichts.* i
+Dann werde ich jetzt weitergehen und dich auf dem Rickweg holen. Brauchst du hoch etwas, wiinschst ‘
du dir noch was?“ o
+Brauche nichts, hab’ alles®, sagte der Hirt. ,ich habe eine Hose und ein Hemd und ein Paar Winterschuhe
und eine Miitze. Ich kann Fléte spielen, das macht mich lustig. Meine Génse verstehen nicht viel von
Musik.“ ;
Als dann der Tod nach langer Zeit wiederkam, gingen viele hinter ihm her, die er mitgebracht hatte, um sie
Uber den FluB zu fiihren. Da war ein Reicher dabei, ein Geizhals, der Zeit seines Lebens wertvolles und
wertloses Zeug an sich gerafft hatte: Klamotten, auch Gold und Aktien und fiinf Hauser mit etlichen
Etagen.
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Ich wollt’, ich wéare du, Marktfrau. Du
stehst da so freundlich und heiter und
verkaufst deine Blumen und dein Obst,
und alles ist klar. Du brauchst kein
schlechtes Gewissen zu haben. Du muf3t
nicht zur Schule gehen mit dem Gefuhl,
daB heute der groBe Krach kommt; daf3
du aufgerufen wirst und versagst; daf3
sie dir den Brief geben, in dem steht: Ver-
setzung gefahrdet. Du brauchst keine
Angst zu haben vor Lehrern und Eltern.
Du bist schon grof3, und dir kann keiner.
lch wollt’, ich ware du, Marktfrau!

Ich wollt’, ich ware du, Kundin. Du
kommst hibsch und gepflegt tber den
Markt, dein Kind an der Hand, und
suchst dir in Ruhe die schénsten Apfe
aus. Du hast keine Geldsorgen, du muB
dir keine Gedanken daruber machen,
wie du morgen die neue Ware bezahlen
sollst und nachste Woche den Stand-
platz hier. Du hast keine schmerzenden
Beine und dauernd die Angst, daf3 de
Arzt sagt: Schluf3 jetzt mit der Stehere
auf dem Markt. Was soll dann werden?

Ich wollt’, ich ware du, Kundin!
ich wolit’, ich ware du, Autofahrer an der
Ampel. Dein Wagen ist elegant und
schnell, ein Wagen, wie Erfolgreiche ihn
haben. Du bist nicht eingesperrt mi
Haushalt und Kindern, du kennst nich
diese Langeweile, die einen erdrickt
wenn ein Tag vergeht wie der andere
Du weiBt nicht, wie es ist, ohne Aufgabe
zu sein, ohne Abwechslung, ohne Aben
teuer, nur mit der Aussicht, daf3 es im- |
mer so bleibt, wie es jetzt ist. Ich wollt’
ich ware du, Autofahrer an der Ampel!
Ich wollt’, ich ware du, Kind mit der Schul
mappe. Du gehst so langsam Gber die |
StraBe wie jemand, der Zeit hat, ein Le
ben lang Zeit. Du muBt nicht hetzen vo
einer Sache zur andern und jede halb
getan zurlcklassen, weil die nachste
artet; du kennst nicht die Angst, es nicht
zu schaffen, Uberholt zu werden, ver- .
braucht zurtickzubleiben. Du muBt nicht
ittern vor dem Augenblick, der der letz- 5

te sein konnte. Ich wollt’, ich wére du,
Kind mit der Schulmappe!

VERITAS-Kopiervorlage
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Es kommt eine Zeit,
da lassen die Baume
ihre Blatter fallen.
Die Hauser rucken
enger zusammen.
Aus dem Schornstein
kommt ein Rauch.

Es kommt eine Zeit,

da werden die Tage klein
und die Nachte grof3,

und jeder Abend

hat einen schénen Namen.

Einer heit Hansel und Gretel.
Einer hei3t Schneewittchen.
Einer heiBt Rumpelstilzchen.
Einer heiBt Katerlieschen.
Einer heiBt Hans im Gluick.
Einer heiBt Sterntaler.

v BT T2 e 0 £

Auf der Fensterbank
im Dunkeln,
daB ihn keiner sieht,
sitzt ein kleiner Stern
und hort zu.

Elisabeth Borchers

Ein Aufsatz liber den Herbst
Karin Gindisch

Astrid soll einen Aufsatz tiber den Herbst schrei-
ben. Sie sitzt in der Schulbank und denkt nach.
Wie ist es im Herbst?

Wie ist es im Herbst im Garten?

Die Astern bliihen, gelbbraune Astern, die nach
Friedhof riechen. Im Spatherbst, wenn die Blatter
bei jedem Schritt durch das trockene Laub ra-
scheln, holt sich Astrid die letzten Zwetschken von
den Baumen. Die letzten Zwetschken sind die
pesten, die sind zuckersiiB. Astrid lehnt sich an
den morschen Zaun und ist ganz still. Sie hért die
Nisse auf die harte, rissige Erde fallen.
Wahrend Astrid nachdenkt, was sie schreiben soll,
fiihlt sie den Geschmack der letzten Zwetschken
auf der Zunge, sie riecht die Astern, sieht den
Gétzenberg hinter dem Kirchturm, hort das Laub
rascheln und das Knarren der verrosteten Garten-
tar.

Das alles schreibt Astrid auf. Sie ist so traurig da-
bei, als sei es erst jetzt Herbst geworden. Astrids
Aufsatz ist der beste.

Es fehlt aber ein Komma in dem Aufsatz. Astrid
bekommt einen Zweier.

Nur einen Zweier, denkt Astrid, wegen einem Kom-
ma!

Sie liest den Aufsatz durch, einmal und noch ein-
mal, viele Male, und dann flhlt sie wieder den
Zwetschkengeschmack auf der Zunge, riecht die
Astern, sieht den kahlen Gotzenberg, hort die ver-
rostete Gartenttir, die der Wind zuwirft.

Da weint Astrid.

Weil es im Herbst so schén und so traurig ist.
Weil ihr Aufsatz so schén und so traurig ist.

P ) W
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2.5. Produktpräsentation

Nachdem das Buch fertig layoutiert in Druck gegangen war, fand am 17. April eine Präsentation im Rahmen eines Festgottesdienstes statt. Die Autoren durften im Anschluss aus ihrem Werk vorlesen und über 200 Exemplare wurden verkauft. Dank der Unterstützung von verschiedensten Seiten konnte ein kleiner Gewinn erwirtschaftet werden.
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Gute-Nacht-Geschichten

BAUMGARTENBERG.
Warmbherzige Gute-Nacht-Ge-
schichten fiir Kinder, aber auch
fiir Erwachsene gibt’s in dem
von den 1. Klassen des Europa-
gymnasiums Baumgartenberg
gestalteten Buch mit dem Titel
,Wolkenbett und Sternenflug.
Traum schon, mein Hirte* zu le-
sen. In einem gemeinsamen

.

Bei einem gemeinsamen Gottesdienst trugen die Schiiler der 1. Klas-

Gottesdienst mit den Schwes-
tern vom Guten Hirten prasen-
tierten die jungen Schreib-
talente und Projektleiterin
Mag. Ulrike Fellnhofer-Lamm
vor rund 250 Géasten ihr Buch-
projekt. Die ersten 150 Exem-
plare sind schon vergriffen,
aber die zweite Auflage ist be-
reits in Arbeit.

o g

sen des Europagymnasiums Texte aus ihrem Buch vor.




2.6. Rückmeldungen

???????? werden am Freitag ergänzt, ca. 10 Zeilen

2.7. Persönliche Bewertung

Es gibt natürlich einige Dinge, die ich beim nächsten Talentförderkurs anders organisieren würde, im Großen und Ganzen bin ich mit dem Ablauf der gehaltenen Stunden sehr zufrieden. Der festgelegte Zeitrahmen von ein oder zwei Stunden störte manchmal den Arbeits- und Schreibfluss, ideal wären ganze Schreibvormittage bzw. Tage, an denen sich die Kinder ganz in ihre Aufgaben vertiefen könnten, ein Ort abseits der Schule würde sich ebenfalls positiv auswirken. Aus Gründen der Aufsichtspflicht, konnte ich die Gruppe immer nur kurz teilen, wenn ich z. B. wusste, dass der Bibliothekar in der Nähe der Schreibenden war. Das stellte allerdings ein Problem dar, da viele Schüler gerne mit Musik im Hintergrund arbeiteten, andere reagierten empfindlich auf die Geräuschkulisse und wollten absolute Ruhe, sodass sie mich baten, sie alleine in einen Raum zu schicken. Manche Schüler arbeiteten gerne am Boden liegend, worauf ich nicht vorbereitet war, erst im Laufe der Stunden richteten wir es uns gemütlich ein, indem wir Decken und Pölster mitnahmen. Eine längere Beobachtungszeit vor Beginn des Talentförderkurses wäre wahrscheinlich angebracht gewesen, der eine oder andere Schüler wurde erst im Laufe des zweiten Semesters zum „Schreibinteressierten“, als der Kurs schon wieder dem Ende zuging. Die Aussicht, ein Produkt am Ende des Kurses zu haben, motivierte auf einerseits stark, andererseits nimmt ein vorgegebenes Thema natürlich auch ein bisschen Freiheit weg. Dem Vorlesen der Text würde ich in Zukunft mehr Raum geben, gerade in der vertrauten Kleingruppe, kann das für die Schüler eine große Bereicherung darstellen. Es ist mir aus organisatorischen und disziplinären Gründen nicht immer gelungen, selbst an der Textproduktion mitzuarbeiten, idealerweise schreibt aber auch der Leiter einer Schreibwerkstatt mit. 

Exkurs: Kreatives Schreiben im Deutschunterricht

„Schreiben heißt, sich auf den Weg machen. Sei es im Beruf oder Hobby, als Mittel zur Lebensgestaltung oder –bewältigung, als Instrument des Lernens oder der Selbsterkenntnis, als Medium der Information und er Unterhaltung. Schreiben führt weiter und hinterlässt Spuren. Ein Text ist ein Schritt vorwärts – oft auf andere Menschen zu. Jeder erste Satz ist ein Aufbruch.“ (Christa u. Emil Zopfi: Leichter im Text. Ein Schreibtraining. Bern 2001 S. 7)

Eine jahrzehntelange Überbetonung des Schreibens nach vorgegebenen Regeln und der Rechtschreibung hat dazu geführt, dass viele Schüler Schreibaufgaben nur mit Unlust und Angst vor Fehlern verbinden.

„Wenn Fantasie, Assoziationskraft, Spontaneität im Unterricht keinen angemessenen Platz finden, machen sie sich in abweichendem Verhalten bemerkbar: in Tagträumen, Seitengesprächen, Bänke bemalen... bis hin zu direkten Leitungsverweigerung.“ (Liebnau, Ulrich: Eigensinn. Kreatives Schreiben – Anregungen und Methoden. Frankfurt 1999, S. 6)

Das kreative Schreiben, als die umfassende Technik, um die Phantasien und Gedanken in Worte und Texte zu verwandeln, hat eine lange, oft übersehene historische Tradition. Es ist mehr als eine Sammlung von Schreibspielen und Schreibtechniken. Es ist auch mehr als nur ein neuer Weg zum Deutschaufsatz oder zu Literatur. Kreatives Schreiben ist ein wichtiger Weg in die Kreativität überhaupt. Es kann einen wichtigen Impuls zur Entwicklung einer höheren Schreibqualifikation vermitteln, wie sie heute Universität und Beruf erfordern. Die gehobene Schreibqualifikation wird zur zentralen Schlüsselqualifikation. Kreatives Schreiben vermittelt den Mut, sich dem Fremden auszusetzen und Grenzen zu überschreiten. Es mobilisiert die Neugier für das Lernen und es erweitert das phantasiegelenkte Denken und Handeln. Es kann ein entscheidender Weg sein, um einen authentischen Ausdruck und einen eigenen Stil zu entwickeln.  Es würde den Rahmen dieser Arbeit sprengen, auf die lange Tradition des kreativen Schreibens einzugehen. Ich erinnere nur an Schreibspiele der Antike, des Barock, romantische Schreibtechniken bei Novalis, naturalistisches, expressionistisches und surrealistisches Schreiben  bzw. die sogenannte konkrete Poesie. (Lutz von Werder: Einführung in das kreative Schreiben. Milow: 2000)

Kreatives Schreiben im Deutschunterricht fördert 

· den Mut, sich mit Ungewohntem auseinanderzusetzen

· die Neugier, als Voraussetzung für Lernen

· das fantasiegeleitete Denken und Handeln

· die Umgestaltungsfähigkeit

· die Zuversicht in Bezug auf eigene Möglichkeiten 

· die Erhöhung der Frustrationstolerenz

· Empathie

· Den Mut zur Authentizität (Liebnau, S. 7)

Das Verfassen von Texten ist ein wichtiger Bereich des Deutschunterrichtes auf allen Schulstufen. Sie Schüler sollen verschiedene Schreibformen, Stile und Textsorten kennen lernen. Traditionellerweise handelt es ich dabei teilweise um typische „Schulformen“, die außerhalb des schulischen Schreibens nicht anzutreffen sind. Der Schreibunterricht in der Klasse hat auch die Aufgabe, die Schüler auf die Schularbeiten vorzubereiten. Der Schüler schreibt auch, um eine gute Note zu erhalten. Innerhalb von 50 Minuten werden Texte verfasst, die Motivation ist hier vor allem eine extrinsische. Die Ergebnisse werden oft an den Leistung der Klasse gemessen, eine individuelle Bezugsnorm gibt es kaum. Gerade hoch begabte Kinder leiden unter diesen Produktionsbedingungen, weil ihre literarischen Vorstellungen und Interessen vielleicht anders gelagert sind, als die des Lehrers, weil sie sich nicht gerne in ein Zeit- und Leistungskorsett schnüren lassen. Besonders wenn der Schüler mit Rechtschreibproblemen kämpft, kann das Beurteiltwerden als Einschränkung empfunden werden und obwohl der Text eine hohe Qualität aufweisen kann, wirkt die Note auf den Schüler entmutigend, er wird zum Versager auf einem Gebiet, das ihn grundsätzlich sehr interessiert. Um das kreative Schreiben im Regelunterricht zu fördern, ist es daher notwendig, gängige Beruteilungssysteme und auch Korrekturmethoden zu überdenken. Jeder Lehrer sollte sich überlegen, welchen Schaden der Rotstift anrichten kann. Eine Rückmeldung in der für den Schüler geeignet Form bzw. ein Einfordern von bestimmten ausgemachten Aufgaben ist aber unbedingt erforderlich und wird von den Schülern auch gewünscht. Auch das Vorlesen der Texte bzw. die Präsentation in einem Buch, einer Zeitschrift, als Wandzeitung gibt den Schülern das nötige Feedback, das Lob, welches zu weiteren Entfaltung unbedingt notwendig ist. Ich persönlich bevorzuge offene Lernformen, die Raum lassen für die individuellen Wünsche der Schüler, bei kreativen Texten halte ich es für sinnvoll, die Rechtschreibung auch einmal zu vernachlässigen bzw. mit „Augenmaß“ zu korrigieren. Das Portfolio erscheint mir als brauchbares und sinnvolles Instrument im Deutschunterricht.  Es lässt Rückschlüsse auf die individuelle Entwicklung des Kindes zu. Schüler lieben es zu einem frei gewähltem Thema selbständig zu arbeiten, sie opfern dafür auch gerne einen Teil ihrer Freizeit. Eltern bestätigen dies mit Aussagen wie: „Michael ist beinahe das ganze Wochenende über seiner Arbeit zum Thema .... gesessen, am Abend musste ich ihn dann ins Bett zwingen...“ Ich beziehe gerne bildnerische Fächer oder Musik in den Deutschunterricht mit ein, weil manche Kinder auch auf anderen Wegen zugänglich für das Schreiben werden.  Gute Erfahrungen habe ich mit Doppelstunden gemacht, weil das Diktat der Zeit dann nicht so drängend erscheint und umfangreichere Dinge auch bearbeitet werden können, ohne dass das Kind aus seinem Arbeitsprozess herausgerissen wird. Eine Anhebung des Stundenkontingents für Das Fach Deutsch sowie das Senken der Klassenschülerhöchstzahl ist wohl der Traum eines jeden Deutschlehrers.

3. Kreativitätsförderung in der Schule

3.1. Kreativität – das Schöpferische

„Es (das Wort Kreativität) steckt noch voller Versprechungen. Jeder weiß es zu benutzen, keiner vermag es zu entbehren, keiner kritisiert es. Es ist gleichermaßen beliebt bei Technikern und Umweltschützern, Wirtschaftsführern und Pädagogen...“(Hartmut v. Hentig: Kreativität. Hohe Erwartungen an einen schwachen Begriff. München 1998. S. 10)

In diesem Zitat beklagt Hartmut von Hentig  den lockeren Sprachgebrauch hinsichtlich des Begriffes Kreativität, er weist darauf hin, dass rund um  dieses Wort ein Definitionsnotstand herrscht, in der Forderung nach Kreativität in allen Bereichen ortet er einen zum Ausdruck kommenden Zustand der Ausweglosigkeit.

„Die enthusiastischen Erwartungen an die Kreativität und an die von ihr freizusetzenden Kräfte sind im doppelten Sinn falsch, nicht nur trügerisch, sondern betrügerisch. Die davon reden, sollten jedenfalls wissen, wie beschränkt die Möglichkeit ist, Kreativität zu mobilisieren, sie sollten wissen, wie ungeklärt Begriff und Tatbestand sind und wie ungedeckt, die damit verbundenen Forderungen.“(Hentig, S. 11)

Hentig wagt es dennoch am Ende seines Buches wichtige Voraussetzungen für Kreativität zu formulieren: Die Erfahrung eines Problems, das einem selber zu schaffen macht – noch ohne Lösung, aber mit der berechtigen Erwartung, dass es sie gibt, ein ermutigendes Vorbild also, der Widerstand er Realität gegen beliebige Einfälle und ein ermutigendes Echo, ein sachliche, nicht pädagogische Anerkennung.(Hentig, S.73 )

Pädagogen und Psychologen mühten sich jahrzehntelang eine geeignete Definition dieses umstrittenen Begriffes zu finden und ich spare an dieser Stelle viele dieser Begriffsbeschreibungen aus. Auch die Geschichte der Kreativitätsforschung, das Bemühen der Wissenschaftler ein Instrument zu finden, mit dem man Kreativität messen kann, kann hier nicht Platz finden.  Die interessant zu lesenden „Fallstudien“ der Forschung, die Einzeldarstellungen kreativer Persönlichkeiten und die Beschreibung von Biographien bringen Licht in das Dunkel des Phänomens Kreativität, sie lassen erahnen, welche Persönlichkeitsmerkmale kreativen Köpfen zu eigen sind. (Gardner, Howard: Kreative Intelligenz. Frankfurt: Campus 1999) Kurz erwähnt sei hier auch das Komponentenmodell von K. Urban, es nennt Dimensionen, die zur Beschreibung der Phänomene schöpferischer Leistungen dienen können;  bei der Darstellung geht es nicht um eine statische Aufzählung von Merkmalen, sondern um das, was für die kreative Person notwendig sein kann. Zwei Autoren, Howard Gardner und M. Czikszentmihalyi haben in einem unterschiedlichen Zugang Studien vorgestellt. Individuelle Kreativität ist nach Auffassung Gardners nur dann existent, wenn sie innerhalb eines kulturellen Verständnisses als wertvoll erkannt wurde und in der Gesellschaft Anerkennung gefunden hat; umgekehrt gilt auch das jeweilige kulturelle Verständnis als Voraussetzung für die Kreativität des Individuums. Unterschiedlich ist bei Gardner und Csikszentmihalyi der Zugang zur Analyse des Zusammenhanges von Wechselbeziehungen zwischen den drei für diese Studien charakteristischen Polen, dem Individuum, der Person, die in der Befassung  mit einer Domäne, also in einem bestimmten Bereich Außergewöhnliches hervorbringt und dem Feld, dem Kreis jener Personen, von deren Erkennen die gesellschaftlich Wahrnehmung abhängt. Gardner geht vom Individuum aus; er untersucht die Biographien von sieben Personen, die er als kreative Denker einschätzt. Csikszentmihalyi nimmt in seinen Ausführungen  zur kreativen Persönlichkeit Bezug auf C.G. Jung, dass jeder starken Seite einer Persönlichkeit eine „Schattenseite“ gegenüberstehe, nach der man sich insgeheim sehen würde. Csikszentmihalyi meint, auf Grund seiner Studien , dass die kreative Persönlichkeit auf beiden Seiten der Polarität zu denken und zu handeln. Er beschreibt insgesamt zehn Dimensionen der Komplexität (Csikszentmihalyi: Kreativität. Wie Sie das Unmögliche schaffen und Ihre Grenzen überwinden. Stuttgart 1997, S. 80ff)

1. Sie sind voll physischer Energie, zugleich auch ruhig und entspannt: Aktivität und Ruhe unterliegt ihrer eigenen Kontrolle.

2. Sie sind weltklug und naiv zugleich, sie vereinen Weisheit und Kindlichkeit in ihrer Persönlichkeit.

3. Sie verbinden Disziplin und Ausdauer mit dem Spielerischem.

4. Sie wechseln zwischen Phantasie und einem bodenständigen Realitätssinn.

5. Sie vereinen gegensätzliche Tendenzen wie Extraversion und Introversion.

6. Demut und Stolz sind in diesen Menschen kein Widerspruch

7. Sie entfliehen der üblichen geschlechtsspezifischen Rollenverteilung

8. Sie verfolgen ihr Ziel mit Leidenschaft und objektiv

9. Sie verfügen über Offenheit und Sensibilität

10. Sie sind konservativ und revolutionär zugleich

 Allgemein kann man sagen, Wort und Begriff „Kreativität“ gelten als Bezeichnung für die „schöpferische Fähigkeit“ des Menschen.  Kreativität entzieht sich dem empirischen Forscherdrang des Messens ihrer Quantität oder Qualität. Kreativität kann zwar nicht gelernt werden, wohl aber angeregt werden und diese beglückende Möglichkeit ist aus manchen Lehrsituationen, auch in der Schule ! sehr wohl nachweisbar.

So fasst Erika Landau (Landau, Erika: Mut zur Begabung. München 1999. S. 85ff) ihr Verständnis einer kreativen Einstellung zur Erziehung zu einem „Credo einer kreativen Erziehungsphilosophie“ zusammen:

· Individualität statt Konformismus

· Vom Bekannten zum Unbekannten

· Freude am Prozess und nicht nur Leistung

· Fragen statt Antworten lehren

· Interdisziplinäres und nicht kategorisches Denken

· Orientierung an der Zukunft statt an der Vergangenheit

· Lernen durch Spiel

· Soziales und nicht nur individuelles Denken

3.2. Rahmenbedingungen am Europagymnasium Baumgartenberg

Das Europagymnasium Baumgartenberg feiert in diesen Tagen sein zehnjähriges Jubiläum und darf in der kurzen Zeit seines Bestehens schon auf eine sehr bewegte und tatkräftige Vergangenheit zurückblicken. Das Leitbild unserer Schule ist Grundlage für die  erzieherische Tätigkeit, einige Sätze möchte ich daraus zitieren:

„Wir wollen begleiten, fordern und fördern und eine Schule schaffen, in der alle gerne Leistungen erbringen. Unsere Ziele:

· von christlich-humanistischen Werten getragene Bildung

· Toleranz, Weltoffenheit und Bereitschaft zu interkulturellem Denken, Verantwortungsbewusstsein für sich, den Mitmenschen und unsere Erde

· Dialog-, Kritik- und Konfliktfähigkeit

· Kreativität, Teamfähigkeit und Flexibilität

· Eigenverantwortliches Handeln und Einsatzbereitschaft

· Vertrautsein mit effizienten Lern- und Arbeitstechniken und modernen Kommunikationsmitteln

· Vermittlung eines pofunden Wissens und Vorbereitung auf ein lebenslanges Lernen.

Das Europagymnasium ist eine katholische Privatschule und bietet mit den Schwerpunkten in modernen Informations- und Kommunikationstechnologien, Fremdsprachen, Wirtschaftskunde die besten Voraussetzungen für eine individuelle Förderung, ist einer von christlich-humanistischen Grundwerten getragenen Beziehungskultur verpflichtet und möchte den jungen Menschen ein gründliches Fundament für die Zukunft mitzugeben. Ein Blick auf unsere Homepage zeigt, dass ein breit gefächertes Angebot an verschiedenen Projekten den Unterricht bereichert. 
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Projekte am Europagymnasium ...
Fachschaften Projekte Bibliothek eLSA
Sprache geht durch den Magen

Dass Spanisch nicht nur im Lehrbuch steht sondern mit
allen Sinnen selbst von Anfangern erfasst werden kann,
bewiesen die Schulerlnnen der 5AB. Gleich zu Beginn des
ersten Lernjahres stiirzten sie sich auf das Abenteuer und
prasentierten in einer umfangreichen Powerpoint
Prasentation verschiedenste Aspekte des neuen
Lehrgegenstandes.

WELTSPRACHE - KULTUR - MUSIK - TANZ -
LITERATUR — KULINARIUM — BELIEBTES REISEZIEL
Und natirlich die praktische Umsetzung bei der
Verkéstigung von Tapas, Tortillas, Gazpacho und den
Appetit auf mehr davon vielleicht im sonnigen Spanien
oder Studamerika.

SPANISCH - Power Point Prasentation herunterladen (10
MB)

Tiergarten Schénbrunn

Im Janner 2005 starteten die Schilerinnen und Schiiler
der dritten Klassen ein gemeinsames Projekt. Sie
arbeiteten klasseniibergreifend jeweils zu zweit an der
Beschreibung eines (wenn mdglich heimischen) Tieres
aus dem Tiergarten Schénbrunn. Dabei lernten sie die
verschiedenen Wirbeltierstimme, deren Verhalten und
Lebensweise, sowie die arttypischen Besonderheiten
naher kennen. Ein weiterer Schwerpunkt lag in der
gemeinsamen Arbeit in der Lernplattform MOODLE...

Lesen Sie mehr...

Alkoholpravention

Auch heuer filhrten die vierten Klassen wieder ein Projekt
zum Thema Alkohol durch, dieses Mal wurde das Projekt
tber die Lernplattform Blackboard abgewickelt. Die
Schilerinnen und Schiller gingen verschiedene Stationen
der Reihe nach durch, die sich mit der Herstellung, den
Eigenschaften, der Verwendung und der Wirkung von
Alkoholen beschaftigten. Chemische Versuche
bereicherten und vertieften die erworbenen Erkenntnisse.
Im Anschluss beschéftigten sich die Schilerinnen mit dem
Zusammenhang von Werbung und Alkoholkonsum und
dessen Wirkung auf Jugendliche. Das Projekt dauerte ca.
10 Unterrichtseinheiten, die Schilerinnen entwarfen in
Kleingruppen Projektmappen, in denen sie ihre Ergebnisse
festhielten.
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Arbeitsplan

Fotos

Miihiviertler Hasenjagd

Gleich Uber mehrere Wochen erstreckte sich ein Projekt
der beiden siebten Klassen uber die schrecklichen
.« Ereignisse gegen Ende des 2. Weltkriegs im KZ
Mauthausen und die Flucht der tiber 500 sowjetischen
| Kriegsgefangenen. Nur etwa ein Dutzend uberlebten die
Flucht.

zum Projektbericht
Biotechnologie
N w4 "/ Zu Beginn des 2. Semesters starteten wir mit dem Projekt
4 4 ,Biotechnologie“. Unsere Gruppe setzte sich aus 9
: Schulerinnen der 6. Klassen zusammen, die von Mag.
2 . Evelyn Mérwald und Mag. Thomas Reifmiiller unterrichtet
“ : ~ wurden. Wir arbeiteten 7 Nachmittage zu je 4
y Unterrichtseinheiten in unserem Schullabor. Ein weiterer
x W | Tag war reserviert fur die Schlachthofbesichtigung und die
~ Arbeit im Labor der Fa. Bioanalytikum Perg.

Kursseite

Projektbericht

"Was sagt euch der Name Emmaus?" - "Da war doch was
mit zwei Jingern - ist Emmaus nicht ein Dorf bei
| Jerusalem? - und Jesus erscheint den beiden?.." Ein

S Lied bringt es auf den Punkt: "Zwei Jinger gingen voll Not
und Zweifel, traurig war ihr Gesicht..."

Lesen sie mehr...

Im Dezember 2004 fihrte die 1b Klasse einen Lernzirkel
zum Thema Bewegungsapparat durch. Die Schilerinnen
und Schiler konnten ihre Aufgaben auf der Lernplattform
Blackboard abrufen und der Reihe nach selbsténdig
durchfilhren. Neben der Analyse von Réntgenbildern,
durften die Kinder FuBabdricke anfertigen und
herausfinden, welche FuBform sie haben. Ein weiterer
Programmpunkt war das menschliche Skelett, wobei ein
Modell zur Verfiigung stand, anhand dessen die Kinder
Knochen und Gelenke kennen lernen konnten. Die
Schillerinnen und Schiler beschaftigten sich ca. 8
Unterrichtseinheiten mit den Aufgabenstellungen und sie
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bewiesen bei der anschlieBenden Wiederholung, was sie
alles gelernt hatten.

Projektplan

Feelings

Our fundamental aim was to provide a variety of
communicative activities and exercises to enable children
to express their feeelings in certain situations. Students
were asked to work with topic-related vocabulary in order
to produce creative texts and perform well in spontaneous

conversation.
Read more...
Talentforderkurs

e 2 gDer Terminus ,Hochbegabung* lésst keine prazise
e < . Definition zu. In der Fachliteratur sind Hunderte von
e a Begriffserklarungen  zu  finden.  Frither  wurde
\" ; - Hochbegabung ausschlieBlich Uber den
Yy ~ . Intelligenzquotienten definiert, heute sind sich Experten

H S und Expertinnen weitgehend darin einig, dass sich

shhreibwerl(statt Intelligenz standig entwickelt und viel komplexer zu

§ .. erfassen ist, als dies durch eine IQ-Zahl méglich ist. In

serivsen Abklarungen werden dementsprechend neben

dem 1Q das soziale Umfeld, Interessen, Motivation und
weitere Personlichkeitsmerkmale mit einbezogen...

-

Lesen sie mehr ...

Wiirfel und Quader

- Im Rahmen dieses Projektes sollten die Schilerinnen
Eigenschaften von Wirfel und Quader kennenlernen und
ein raumliches Vorstellungsvermogen entwickeln...

=

|
|

ie mehr ...

e

»

n

%)
@

Anton Bruckner: Musik und Leben
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Der 180. Geburtstag von Anton Bruckner war Anlass, ein
Projekt Uber den berihmten oberdsterreichischen
Komponisten zu starten. Im Rahmen des Musikunterrichts
begannen die Schiler der 6a und 6b Klasse des
Europagymnasiums Baumgartenberg im Marz 2004 uber
die Musik und das Leben Bruckners, unter der Anleitung
von Mag. Andreas Holzer, zu recherchieren. Ziel war es,
eine Ausstellung zu gestalten, bei der bestimmte Themen
visuell (Pinwandgestaltung mittels Plakaten, Noten,
Darstellungen, ...) und akustisch (Horproben) prasentiert
werden. Die Brucknerausstellung wurde im Juni 2004
prasentiert und war bis Weihnachten desselben Jahres zu
besichtigen.

Lesen sie mehr ...
| love reading
“People who read are neither bored nor boring*, this is not
only a famous saying by Pauline Quirk, but it also
. expresses our students’ feelings when they indulged in the
joys of reading and literary analysis.

Technik in Theorie und Praxis

Em - Projekt der 5ab (2003/04) in Zusammenarbeit mit der Fa.
Engel.
Ziel war die Fertigung von Kunststoffteilen. Die
Vorbereitung wurde in der Schule in den Fachern

Mathematik, Physik und Chemie geleistet, das Wissen
wurde am Praxistag unter Beweis gestellt.

zur Projektprasentation
IN RI chtung LEBEN (Gemeinsames Projekt der elsa-Modellschulen)

Zwei Monate lang arbeiteten Schulerinnen der vier elsa-
. Modellschulen Gym. Eisenstadt, Gym. Purkersdorf, Gym.
iﬂ'l Seekirchen und unserer Schule am Projekt ,IN Richtung
+ LEBEN“. Erfahrungen wie ,vergangen‘, ,verraten®,
hmﬂchtu ng verloren* und ,versucht wurden von Schulerinnen der
1 H vier Schulen gemeinsam bearbeitet und mit biblischen
n ”Chtu ng Texten in Verbindung gesetzt. Die Ergebnisse wollen

u.ﬂ gesehen werden und kénnen sich sehen lassen.

zur Projektprasentation
Im Netz des Alkohols
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_Zwei Monate lang haben sich die Schulerinnen der 4a und
4b Klassen intensiv mit dem Thema Alkohol und
Suchtvorbeugung beschaftigt. Ho6hepunkt und Belohnung
ihnres Engagements war der Besuch des ORF. Die
Schulerlnnen durften ihre Arbeiten vorstellen und konnten
sich am Montag, 19. Janner 2004 um 18.30 Uhr in ,25
B Das Magazin“ bewundern.

“ (Ein weiteres Highlight bildete der Besuch der
_aw= Streetworker...

Lesen Sie mehr ...

Kolonialismus — Imperialismus — Mission

i Am 5. Oktober 2003 sprach Papst Johannes Paul Il. drei
! Altosterreicher* heilig, die in der zweiten Halfte des 19.
: H,,ﬂ’.’ Jh. unter den Bedingungen von Kolonialismus bzw.
= Imperialismus in Afrika und Asien tatig waren.
Das war Anlass fiur ein facherubergreifendes Projekt
zwischen Geschichte und Religion mit den beiden 7.
Klassen.

Lesen Sie mehr ...
Peter und der Wolf

4 AW Komponistenportraits sind ein bewahrtes Mittel den

&% /%224 Schilerfinnen ber die Lebensgeschichten historischer

<k ’7_" !c Personlichkeiten Zugang zu einer fur sie vollig fremden

Ll musikalischen Welt zu verschaffen. Kinder wollen von

Ny —%_ Menschen héren, wollen mit ihnen erleben, fahlen, sich mit
"\ 30 5 " ihnen identifizieren und deren Musik bewerten, positiv
e oder negativ. Das Leben bedeutender Musiker besteht

B T8 eben nicht nur aus Jahreszahlen, Lebensdaten und

*)) Werkverzeichnissen, sondern es geht vielmehr um eine
.~ { aktive Auseinandersetzung mit Musik, ihrer Wirkung und
“< " jhrem Zweck....

Lesen Sie mehr ...

Music makes our world go round
: ey Students of 7a and 7b have, together with their English

teacher, Ms Christine Mitterweissacher, been eagerly

working on the topic ,MUSIC* in their English lessons.

It was fascinating to find out about peoples's musical
interests and habits. We carried out surveys, compiled
informative portfolios and power point presentations about
¥ different styles, and sang songs. As a highlight and a
finishing point fort he project an Australian musician, Mr.
Wolfgang Simunovic, is coming to our class this Friday to

eaEL Slo I enr discuss and sing songs.

Geografie des Granits
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Am 5. November 2003 fihrten die 7a und die 7b
gemeinsam mit ihren Geographie- und Biologielehrern
eine Exkursion zum Thema Granit durch.

Die gewonnenen Erkenntnisse wurden in einem
facheribergreifenden Projekt in Form einer Web-Site
dargestellt. Dabei handelt es sich um selbststéandige
Arbeiten der Schilerinnen.

zum Projektplan

Lesen Sie mehr ...

zur Web-Site - sie wurde in dieser Fassung zum "Erwin -
Wenzl - Preis" eingereicht
Aspects of reproduction and contraception
On November 19th 2003 classes 6a/6b engaged in a
cross-curricular project work of Biology and English on the
issue of reproduction.

Lesen Sie mehr ...

English as a world language
On Oct 15th 2003 6a and 6b classes enjoyed a four unit
workshop with the topic “English as a world language®.
Together with their English teachers they gathered on floor
three where they were given their open learning work
plans. Objectives of this session were identifying different
varieties of English (e.g. Scottish, Irish, Australian
English), dealing with different versions of English i. e. Old

Lesen Sie mehr ... English (“The Lord’s Prayer”) , discussing the language of
pop songs, looking at an “artificial” language by getting to
know some of J. R. R. Tolkien's language used in “The
Lord of the Rings” (Elvish), exploring the relationship
between culture and language, reflecting on own language
learning attitudes and problems in the language
acquisition process, furthermore finding out where some
words come from.

Fach Englisch Klasse 6a, 6b
Lust auf Konflikte?

In den 7. Klassen findet ein zehnstundiges Projekt zum
Thema Konflikte statt. Mittels Arbeitsplan erarbeiten die
Schiller in offenen Lernformen Konfliktdefinitionen,
* Konfliktarten und Bewaltigungsmaglichkeiten. (Pc, Plakate,
| Rollenspiele, kreatives Gestalten,..)

Die Schiiler sollen Méglichkeiten zur Konfliktbewaltigung

| Krisensituationen simuliert und mégliche Reaktionen
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Um einen Einblick in die vielfältige Arbeit eines Jahres am Europagymnasium zu geben, finden Sie in der Beilage unseren aktuellen Jahresbericht.

Zur Förderung der Leistungsbereitschaft sind differenzierter und aktueller Unterricht, die Teilnahme an Plattformen und Wettbewerben sowie das Honorieren von besonderen Leistungen durch die Schule (Pressearbeit, Dokumentation auf der Homepage und im Jahresbericht, Vergabe von Anerkennungsurkunden, die Möglichkeiten Zusatzqualifikationen in den Bereichen Wirtschaft, Informatik, Biotechnologie, Chemie, Fremdsprachen...) vorgesehen. Mit diesem Leitbild sind die Voraussetzungen für eine individuelle Förderung unserer Schüler und somit auch für die Begabtenförderung gegeben. Der Einsatz offener Lernformen wird in den verschiedensten Fächern mit viel Aufwand praktiziert und das von unserem Administrator ins Leben gerufene Poolmodell fördert den projektorientierten Unterricht. 

[image: image35.jpg]Seit dem Schuljahr 2003/04 wird am Gymnasium des SV ,,Europagymnasium vom Guten Hirten jeden Mittwoch von 9h50
bis 13h20 ohne Léuten der Glocke unterrichtet. Pro Klasse werden drei (Unterstufe) bzw. 3,5 (Oberstufe) Unterrichtseinheiten
im Rahmen einer geblockten Pool-Einheit abgehalten. Ein Stundenplan sieht am ,,Europagymnasium vom Guten Hirten™
folgendermalBen aus:

Stundenplan 2. Klasse:

Pool Unterricht

Gymnasium des Schulvereins
wEuropagymnasium vom Guten Hirten*

1. E ME D M RK
2. BU Spr Rk E GS
3. M E BU D
4. GS Ph GW M
5. D BE LU
6. EIN ME LU
7 LU

8. LU

9. TEX/TEW

10. TEX/TEW

In maximal zwei unterschiedlichen Fachern — meistens in einem — wird hier projektartiger, manchmal auch klassen- und/oder

ficheriibergreifender Unterricht angeboten!





Ich denke, dass die Voraussetzungen für die Begabtenförderung an unserer Schule sehr günstig sind und dass das offene und angenehme Klima in dem die Schulgemeinschaft versucht, ihre Ziele und Werte gemeinsam zu realisieren, der beste Nährboden für die Förderung der unterschiedlichsten Talente ist.

3.3. Kreativität und Hochbegabung

Wurde früher Hochbegabung ausschließlich über den IQ definiert, sind sich Experten heute weitgehend darin einig, dass sich Intelligenz ständig entwickelt und viel komplexer zu erfassen ist, als dies durch eine IQ-Zahl möglich ist. Dementsprechend werden heute neben dieser IQ-Zahl das soziale Umfeld, Interessen, Motivation und weitere Persönlichkeitsmerkmale angeschaut. Der amerikanische Intelligenzforscher  Howard Gardner hat auf Grund von neurobiologischen und neuropsychologischen Erkenntnissen die Theorie der  vielfachen Intelligenzen entwickelt, er definierte insgesamt neun verschiedene Intelligenzen.  Ein anderes, weiterführendes Intelligenzverständnis vertritt R. J. Sternberg. Er sagt: „Intelligent ist, wer Herz und Verstand so mit Kreativität zu paaren weiß, dass daraus der entscheidend praktische Erfolg wird.“ Seine zwanzig Leitsätze zeigen, was Erfolgsintelligenz ausmacht und wodurch sich der Erfolgsweg abzeichnet. Leitsatz 20 lautet: „Menschen mit Erfolgsintelligenz denken gleichermaßen analytisch, kreativ und praktisch. (Sternberg, Robert: Erfolgsintelligenz. Warum wir mehr brauchen als EQ und IQ. München 1998, zitiert nach dem Reader des Echa-Lehrgangs)

Auch das heute meist zitierte Begabungsmodell gibt dem Begriff Kreativität einen bedeutenden Stellenwert. Es ist das Drei-Ringe-Konzept von J. Renzulli, das er aus der Praxis der Begabtenförderung entwickelte.

„Außergewöhnlich hohes Leistungsverhalten definiert Renzulli als ein Ergebnis von drei ineinander fließenden Faktoren: 

· überdurchschnittliche Fähigkeiten

· Kreativität

· Aufgabenkonzentration

(Zitiert nach Huser, Joelle: Lichtblicke S. 11f)
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Franz Mönks erweiterte das Renzulli-Konzept mit den Hinweisen auf die Einwirkung der personalen Umwelten auf die Entwicklung von Begabungen. Anstelle von task commitment spricht er von Motivation. In Bezugnahme auf die Wechselwirkung aller Faktoren tritt die Bezeichnung „Triadisches Interdependenzmodell“ in Erscheinung. (Zitiert nach Oswald, Friedrich: Begabungsförderung in der Schule S.36)
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Mehr-Faktoren-Konzepte (auch das Komponenten-Modell von Wiecerkowski/Wagner) vermitteln die Erkenntnis, dass Begabung grundsätzlich aus dem Zusammenwirken von besonderen überdurchschnittlichen Fähigkeiten mit Kreativität und Motivation und der Einwirkung von förderlichen Umweltgegebenheiten erklärbar ist.

„ Die Modelle – Renzulli, Mönks, Wiecerkowski und Wagner – gehen ab von der Vorstellung, nach der Intelligenz mit Begabung gleichzusetzen wäre. Die Entwicklung der Begabungsforschung „von der Eindimensionalität zur Mehrdimensionalität“ ist damit abgebahnt worden. (Oswald, Friedrich: Begabtenförderung in der Schule S. 37)

3.5. Möglichkeiten schulischer Kreativitätsförderung

F. Oswald (Begabtenförderung in der Schule. Wien 2002. S. 67) betont, dass man sicher davon ausgehen kann, dass kreative Fähigkeiten nicht lehrbar sind und dass Kreativitätstraining mit größter Wahrscheinlichkeit in Anleitungen entartet. 

„Für die Ermöglichung von Kreativität im Unterricht gilt daher im Grunde das, was im Zusammenhang mit dem Credo von Landau gesagt wurde, was auch Gage & Berlinger ähnlich formulieren: Zunächst muss ein Lehrer ... wissen, was kreatives Denken ist. Das heißt, er  muss Beispiele für Originalität, Denkflüssigkeit, Flexibilität, Denkgenauigkeit, divergentes Denken und konvergentes Denken kennen.“ (Oswald, Friedrich: Begabtenförderung in der Schule. S. 67)

Lehrer sollten demnach neue Ideen belohnen, und neuen Ideen gegenüber tolerant sein. Sie sollten im Schüler die Neugier wecken und dafür sorgen, dass Schüler die Beispiele von Künstlern, Malern, Schriftstellern und Erfindern als Anregung für ihren eigenen Geist sehen lernen – nicht als unerreichbare Größen.

Oswald  zitiert „Zehn Aufforderungen zur kreativitätsfördernden Praxisanregung“, die er  allerdings nicht als Regeln zum Kreativitätstraining verstanden wissen möchte!

1. Betonen Sie, dass Sie unkonventionelle Ideen im Unterricht schätzen. Würgen Sie Einfälle auch dann nicht ab, wenn diese unsinnig erscheinen und sorgen Sie dafür, dass die  Schüler ebenso tolerant sind und niemanden auslachen.

2. Geben Sie den Schülern Gelegenheit, ihr Gespür für Farben, Klänge, Bilder, Tastempfinden und Gerüche zu entwickeln und ihre Gefühle auf sinnliche Weise auszudrücken. 

3. Bestärken Sie die Schüler darin, ihrer Wahrnehmung auch dann zu trauen, wenn sie von der anderer abweichen sollte und sich auf ihre eigene Kreativität zu verlassen.

4. Unterstützen Sie Neugier, Offenheit, Entdeckerfreude sowie jeglichen Wissenserwerb, wie überflüssig er auch scheinen mag.

5. Sorgen Sie dafür, dass die Schüler aus eigenem Antrieb lernen und loben Sie sie dafür.

6. Planen Sie ruhige genauso wie aktive Phasen ein, damit die Schüler für sich schreiben, malen oder lesen können.

7. Hüten Sie sich davor, auf festgelegten Lösungswegen zu bestehen.

8. Üben Sie mit den Schülern Denk-Techniken wie Brainstorming, Assoziieren etc., um ihnen zu demonstrieren, wie originelle Ideen leichter auftauchen können.

9. Lehren Sie die Schüler, Ideen systematisch zu prüfen und in ihrer ganzen Tragweite zu durchdenken. Halten Sie sie an, die Richtigkeit einer Lösung zu beweisen.

10. Führen Sie Situationen herbei, in denen es auf kreatives und rationales Denken ankommt und regen Sie die Schüler an zu erkennen, wo die Probleme liegen.

11. Wenn Sie Ideen kritisieren oder werten, seien Sie konstruktiv. Die Schüler sollen sich nicht abgewiesen fühlen. (Aus Hochbegabte Kinder und Jugendliche. Hochbegabungsförderung in der Tiroler Schule, 1997, zitiert nach Oswald, S. 68)

3.5.1. Unterrichtsgestaltung

Kreative Schüler weisen laut Huser (Huser, Joelle: Lichtblick für helle Köpfe, S. 43) oft folgende Persönlichkeitsmerkmale auf:

· Sie erkennen Probleme und formulieren neuartige Fragen

· Sie erfassen schnell den Kern einer Sache und stellen Querverbindungen zwischen alten und neuen Erfahrungen her

· Sie entwickeln sinnvolle Ideen

· Sie sind im Denken flexibel und lassen außergewöhnliche Lösungsvorschläge zu

Lehrer schätzen im herkömmlichen Unterricht oft Fähigkeiten und Eigenschaften, die diesen Merkmalen widersprechen können. Unangefochtener Respekt vor Autorität, Anpassungsfähigkeit, präzise Wiedergabe von gelehrtem Stoff, Auswendiglernen... , d. h. selbständiges und kritisches, divergentes Denken werden in der Schule wahrscheinlich auch heute noch zuwenig gefördert, auch wenn dies im modernen Berufsleben immer notwendiger wird. Kreativer Unterricht ist auf alle Fälle ein individualisierender Unterricht, der die Unterschiede zwischen den Lernenden anstrebt.  Huser gibt sehr praktische Beispiele, welche Fragen und Anregungen ein kreativer Unterricht bieten sollte:

· Unterstützen Sie selbstinitiiertes Fragen

· Stellen offene Fragen

· Stellen Sie Fragen, die nach Reflexion verlangen

· Fördern Sie entdeckendes und forschendes Lernen

· Unterstützen Sie vielfältige Ausdrucksformen

· Ermuntern Sie die Kinder, Ideen miteinander zu verknüpfen

· Animieren Sie die Lernenden, Vergleiche zu ziehen

· Üben Sie mit der Klasse das Visualisieren 

· Unterstützen Sie den Humor der Kinder

· Deklarieren Sie Unterrichtsaktivitäten, die nicht bewertet werden(Huser, Joelle: Lichtblick für helle Köpfe, S. 45)

Wichtig hervorzuheben scheint mir, dass ein kreativer Unterricht, nicht zu verwechseln ist mit chaotischem Unterricht im Laissez-faire-Stil, bei dem die Kinder keine Strukturen vorfinden, mit Unterricht in dem keine Grenzen gezogen werden, und Disziplinlosigkeit und Schlamperei herrschen. Kreativer Unterricht bedeutet nicht bloß freies Malen, Komponieren und Schreiben! 

3.5.2. Lehrerverhalten

Kreativität zulassen heißt für den Lehrer, dass er das schöpferische Vermögen seiner Schüler wertschätzt, sie zu Hervorbringung eigener Ideen anregt, mehrere Zugänge zu Problemen ermöglicht und vorgefertigte Denkschemata durchbricht und so vielfältige Anreize für  das divergente Denken anbietet. Der kreative Lehrer sorgt für selbst-initiiertes Lernen, richtet nicht-autoritäre Lernumgebungen ein und er ermutigt die Selbstbewertung von individuellem Fortschritt. Er unterstützt die Schüler bei der Überwindung von Frustration und verschafft ihnen die Möglichkeit mit Materialien umzugehen. Serve betont, dass der Lehrer sich auch bewusst sein muss, dass Kreativität Verantwortung braucht.

„ An dieser Stelle ist darauf hinzuweisen, dass der in unserer heutigen Gesellschaft nicht selten anzutreffende überzogene Individualisierungstrend nicht unbedingt nur als vorteilhaft zu bewerten ist. Dahinter kann sich durchaus auch ein gewichtiges Problem in Form einer Beeinträchtigung der für die Kreativität so wichtigen sozial- interaktiven Wirkkomponente verbergen.“ (Serve, Helmut: Kreativitätsförderung. Hohengehren 2000.  S. 7)

Kreativität als positiv gedachtes Potential des Menschen ist damit gebunden an eine sinn- und wertorientierte Verantwortungshaltung, und es ist auch Aufgabe der Schule diese werteorientierte Erziehung zu bieten.

4. Zusammenfassung und Ausblick

„Worte sind wie Rettungsringe, die dem Leben dienen; auf den tiefen Grund der Dinge kommst du schwer mit ihnen“ Christian Morgenstern

„Wir sprechen viel und oft über Begabung, über Intelligenz, über das Wissen des begabten Kindes. Jeder dieser Aspekt wird untersucht und weiterentwickelt, der verbindende Faktor all dieser Aspekte wird jedoch kaum berücksichtigt.  Diese segmentierende Sicht, jedes Element einzeln zu erfassen, nimmt uns die Möglichkeit, das Ganze zu sehen.“ Landau S. 185

Ein kreativitätsförderndes Schulprojekt kann viele Ausgänge nehmen und beim nächsten Mal ist wieder alles anders. Der ECHA-Lehrgang ist für mich rückblickend eine Bereicherung gewesen, weil er den Blick auf eine weitere Facette des Unterrichtens lenkt. Bei aller notwendigen Theorie bleibt der Lehrer im Unterricht aber auf sich  gestellt.  Neben dem fachlichen Wissen ist Unterrichten eine Frage der Sensibilität, der Intuition, ja der Kreativität. Habe ich in meinem Vorwort betont, dass Schulreformen in jeder einzelnen Unterrichtsstunde ihren Anfang oder ihr Ende nehmen, ist mir im Laufe des Projektes klargeworden, Talente fördern heißt wahrscheinlich in erster Linie, dem Kind Gehör zu geben,  Begleiter zu sein, Raum zu schaffen für Entwicklungen. 

Ich denke auch, dass Begabtenförderung an unserer Schule täglich passiert, oft leise und zurückhaltend und dennoch nachhaltig. Pädagogen die hinhören und das Kind in seinem ganzen Wesen annehmen, sich selbst aber gleichzeitig zurücknehmen können, die den Lernenden begleiten, und ihn in seiner Individualität annehmen sind auch in der Begabtenförderung auf dem richtigen Weg. 

„Das ist mein holistischer Zugang zur Begabung: Ein Zugang, der das ursprüngliche Talent, die Intelligenz durch Kreativität, die seelische Reife und den interpersonalen Dialog ergänzt zu einer ganzen, integrierten Persönlichkeit, die ihre Begabung vollständig umsetzen kann. Worauf es ankommt, ist, dass das Selbst alle Aspekte der Persönlichkeit und die äußere Welt im kreativen Prozeß der Entwicklung integriert. (Landau, Erika: Mut zur Begabung. S. 189)
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